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Der kunſtliche Zufall.

vealces malt ein ſchnaubend Roß,R Er traf es ſchon, daß ſchon davor

Bewundrer traten;
Doch was Nealcen noch verdroß,

War: nur des Pferdes Schaum wollt ihm gar
nicht gerathen.

Er nimmt die Schilderung annoch vor ſich

allein.
Er ſchließet ſich wie ein Goldmacher ein,

Daß jeder Theil an dieſem Pferde
Von ihm genau gemuſtert werde:

Und ob Nealces ſchon nicht eigenliebig war,
Geſiel ihm doch das Bild in Allem gantz und

gar.
J A2 Rur



4 St XxtNur der verwunſchte Schaum will nimmermehr
gelingen.

Aus Unmuth mochte nun Nealces ſchier zer
ſpringen.

Er ſetzt zehnmal den Pinſel an;
Und zehnmal wird die Prob auch wieder ausgethan.

Der Schaum war mannichfaltig zierlich;
Allein kein einzigsmal naturlich.

Geduldig war vorher Nealces wie ein Lamm;
Doch nach ſo viel verderbten Stunden

War ihm nun die Geduld verſchwunden,
Und er ergriff voll Wuth zuletzt den feuchten

Schwamm,
Und warf ihn an das Bild nach den verhaßten

Zugen:
„Unwurdigſter Verſuch ſey;ewig ausgeloſcht!.
Da ſchaumt um das Gebiß zur Bruſt der ſchonſte

Jaſcht.

Nealces ſtaunte von Vergnugen.

Er laßt dieß Meiſterſtuck des Zufalls trocken
werden.

Nun iſt und bleibts gemalt, und ſeine Freude wachſt.

Wie lachelt es ihm zu, der ſchonſte Jaſcht auf
Erden!

Die lautere Natur! Nealces hat gehext!
So



 Xx 5So ſind die allergroßten Kunſte
Vom Zufall an das Licht gebracht.

Ein glucklich Ungefabhr, mit welchem man
gedacht,

War wie nachher der Ruhin Erfindern zum Ge

a r winnſte.
Muß hier des Grublers Geitz, der tauſend Regeln

n  weiß,
Mit aller ſeiner Muh ſich immer ſelber affen;
kaſit dort ſich die Natur vom unbeſorgſten Fleiß

Jn ihrem Heiligthum der Heiulichkeit betreffen.
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J S XxäADie Kolik.
z4

De Meß iſt da, der Zahltag iſt arſchienen!
Herr Kaufmann Gernegroß, die Meß

iſt da!
Verſtehn Sies denn, man wird denn weiter dienen:

GSie habens doch gehort. Je jga doch ja!
Mun denn geſchwind ſich angezogen.

Wir wollen auf die Borſe gehn!
Jch habe niemand noch betrogen,
Jch kann vor Schmetrzen itzt kaum ſtehn.

Was ſitzen Sie da auf dem Bette?
Sie nahmen doch wohl heut nicht zu purgiren

 ein;Wie, wenn das keinen Anſtand hatte?

Sie muſſen ſchlechterdings heut auf der Borſe

ſeyn.
O weh! ach! helftt mir helft! Erbarme ſich

der Himmel!
Was Henker ficht Gie itzo an?
Ach ach! Mir klingt mein Obr! Hor ich nicht

ein Getummel?
Ahnt Sie vielleicht, was werden kann?
Was ſchreyn Sie denn, daß ich erſtaune?
Jch habe wieder meine Kaune.

Ach



2X Xx 7Ach ach! die Kolik iſts! ach ach!
Das iſt das großte Ungemach!
Sie ſehn ſonſt friſch und roth, und bluhn wie

eine Roſe.
Das iſt die Angſt, fie kommt erſt itzt,
Sie hat mich durch und durch erhitzt,
Aech Lorchen, lange mir geſchwinde meine

Doſe!
Ein Prieschen macht vielleicht mir  doch im

Kopfe Luft!
Ey ſchade itzt fur Jhre· Dunſte!
Ach Lorchen! hat man denn den Doetor nicht

geruft?
O fort! Auf Jhres Doctors Kunſte
Sind Jhre Glaubiger-nicht Willens zu verziehn,
Der eine Jude denkt ſonſt gar, daß ſie entfliehn.
Sie werden ſo:.viel Kraft noch in den Beinen

 nhaben,:
Das Gangelchenn hahin. zur Borſe mit zu

trabenkn
Ach Gotter, ach! es reißt mir Das Gedarnm

entzwey!:
Schon wieder auf dieß Wort ein angſtliches

Geſchrey?
Gie kriegen, wie es ſcheint, die Kolik, wenn

„SGie wollen,
Und meiſtens allemal;, wenu Sie bezahlen ſollen.

A4 Beym



8 K XBeym Element! was reden Sier  59
Das Bagatell verlohnt der Muh,
Was meine Wechſel importiren,
Das weiß ich ſechsfach abzufuhren.
Das iſt ſehr gut fur Sie, und jene Herren auch,

Die auf der Borſe ſchon ſeit einer Stunde
warten.

Friſch, lange lauren iſt nicht ſelbiger Gebrauch,
Hernachmals ſpeiſen wir vergnugt in Liebmanns

Garten!
Ach! mir vergeht der Apprtit,
Mir ſchmerzt itzunder jedes Glied.
Die Krankheit ſteckt doch nur im Kolon, nur

inr Magen,Und konnen Sie nicht gehn, ſo laſſenSie ſich tragen.

Die Kolik ach! Jch armer Mann!
Die Ruseſſinz ſchlagt ſelbſt nicht an.
Es helfen mir auch nicht Klyjſtire,
Und was mnan ſonſt nur applicire.
So hilft denn hier gewiß nur Tauſendguldenkraut:
Nur eilen Sir, die Kur ohn Anſtund anzuwenden!
Wird man den Glaubigern von der Verſtopfung

laut;
So kriegen die vor Schrock das Reiſſen in den

Handen.
Jch kann fur dießmal nicht!. Ach mir

thut alles weh!
„Der



SW X P 9„Der arme Mann! wer ſagt, wie ihm ge—
holfen werde?

„Was iſts fur eine Hauptbeſchwerde?,

Das großie Fim ABC.
Weun er die Lauti kriegt, hilft ihm kein Arzt

noch Bader.
„Es iſt vielleicht bey ihm die blinde goldne Ader?.
Jaja, die Gleichheit iſts, ſie ſey auch wie ſie will,
Es ſteht ſein Flußatur ſtets in Zahlterminen ſtill.

Den Glaubigern muß dies Verdruß und Zorn
erwecken;

Verwunſcht iſt doch des Herrn Natur!

Ein Narre uehm ihn in die Kur!
Kommt ſie denn allemal juſt um die Zeit ins

Gtecken?“
Kein Troſten, Waruen, Rathen, Draun,
Perieulum in mora ſchreyn,

Kurz: alles ſchlagt nicht an, das F wirft ihn
ddarnitder.

Doch es iſt nur ein Uebergang;
Daun iſt Herr Gernegroß wie der Geſundſte

wieder,
Der Fluß laßt nichts zuruck, als nur etwas

Geſtank.

As Die
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Die Herrſcher aller Volker.

Men habe noch ſo viel, ſo prale man drum

nicht,

Das kleine ſpottet uns, das uns annoch
gebricht.

Ein Unerſchrockener laßt niemals ſich verachten,
Sein Stand. und Gluck mag noch ſo klein
In ſtolzer Großen Augen ſeyn;

So lang er frey noch iſt; wird er ſich groß
betrachten.

Ein romiſch Kriegsheer drang bis an die

Donau vor,
Nach anderwarts gelungnen Siegen
Nun auch die Deutſchen zu bekriegen,

Ein Volt, das lieber ſich als Treu und Recht

verlor.Die Romer zeigten ſich der Volkerſchaft der

Myſen,
Die ſich in Schlachtordnung hinppieder ihnen

wieſen,
Und deren Feldtherr ritt allein auf Wort und

Ehr E
Ganz nahe vor der Romer Heer.

Erſtau



Erſtaunend hort ihn dieß: Wer ſeyd ihr? trotzig
fragen,

Und deren Oberhaupt hub an darauf zu ſagen:

Hor, iſt dein kuhnes Volk nicht an Verſtande

blind,
So weiß es ſeines Heils zu ſchonen.
Vernimm, daß wir die Romer ſind,
Die Herrſcher aller Nationen.

Ja, wenn ihr uns zuvor werdt uberwunden
haben,

Erwiederte der Myſe drauf.
Und vief den Seinigen, die um gar theuren Kauf

Dem Feind den leeren Ruhm von eingen
GSchlachten gaben.

 2

Claus



Claus von Rannſtadt.

iÊÚ”ruu laus ward von Einem einſt erſucht, ihm Geld

—25 zu leihn,
c!

Allein der Hofnarr war nicht dumm, und ſagte:o

Neein.
Denn, ſprach er, wareſt du ntinFeind,
So wurd ich dir deswegen borgen,

Jch machte dich damit zum. Freund,
Und hatte mich von dir nichts weiter zu be!

ſorgen.Doch nun, da du mein. Freund ſeyn willſt,EIIIIIä—

So mag ich dich damit nicht gern zum Feinde

machen,
Und wenn du einen Schalk.gja in der Haut

verhull ſt,

Will ich itzt lieber dich, als du dann mich
belachen.

a.

Ein Schwattzer, und ein Schmauchler,

Ein Mucker und ein Hauchler,
Ein Großer und ein Schlager,
Ein Schlammer und ein Trager,
Sind meiſt im Wahlſpruch Bruder:
Der Leiher kriegt nichts wieder.

Der
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Der Scherz im Ungluck.

ir it ſeinem eignen Ungluck ſcherzen,9  qwofern man es nicht andern kaun,

Und leidt man ohne Vorwurf Schmerzen;
Steht Weiſen und auch Helden an.
Man weiß oft einen Spott durch einen Spaß

zu wenden,
Da Murriſche ſich ſelbſt in ihrem Leiden ſchanden.

Jn einem hitzigen GefechteWard Marx von Eckversheim, eiu Ritter von
Geſthlechte,

Mit welchem Elſaß prangt, durch einen tollen

Feind
Verdrußlicher verwundt, als man es ie ge

meynt.
Das bloſe Horen macht ſchon Grauen,
Es wurden ihm in einem Streich
Die recht und linke Hand zugleich

Mit einem Schlachtſchwerd abgehauen.

Ja beyde Hande, ja ganz recht.
Denn deſſen adliches Geſchlecht

Fuhrt auch hernach zum Wappenbilde
Zwo abgehaune Hand im Schilde.

Doch,
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Doch, lieber Leſer, frageſt du:
Wie hat er denn die Hande da gehalten?
Er wollte ſie doch nicht zu ſchnoden Flehen falten?

Nein, dieſes trau ich ihm bey ſeinem Muth
nicht zu.

Denn als der Kriegsmann frug, den er in dieſem

Stand
Auf ſein entferntes Guth der Gattiun zugeſandt

J

MWas er ihr zu entbieten wollte?
Antwortet er, anſtatt daß er ſich kranken ſollte,
Sag ihr, es ſey mit mir fur ſie recht gut

beſtellt.
Der Zeind darzu hab ihr die Muhe uberhoben,
Daß ſie zum Waſchen mir noch mehr das

Becken halt.
Die Faſſung war gewiß zu loben.
Jch glaube, was auch mancher ſpricht,

Mit ſolchem kalten Blut litt' in dem Schreck
verluſte,

Der beyde Hande rauben mußte,
Der Tauſeude, mich mit darzü gerechnet, nicht.

Duca
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Duca de Solis,

oder

das doppelte Einerley.

Sẽs ſtarb in Spanien ein reicher Edelmann,EgdDer einen Orden Monche liebte,

Der manch verſchmitztes Stuck ſchon ubte,

Und die drum mancher Prinz nicht leiden will
und kann.

Jch mag ſie nicht in meinen Reimen nennen,
Genug man wird ſie leicht errathen konnen.

Der Junker forderte bey ſeinem nahen Sterben

Die heilgen Vater noch vor ſich.
Gein großes Gut gehort unweigerlich
Dem itzt entfernten Sohn, als ſeinem eingen Erbenz

Allein er hielt ihn fur ſchon todt,
Und macht ein Teſtament, in welchem er gebot:

Den heilgen cwohl gemerkt, ſie waren
auch zugegen!)

Vermache er kraft dieß, ſein ſammtliches Ver
mogen;

Und brachte durch das gute Gluck
Ein unerwartetes Geſchick

Den



16 T Xx RDen Sohn aus fremder Luft ins Vaterland zuruck,

Und war er (Gott erbarms!) ſonach annoch am
Leben;

So mochte dieſes heilge Chor,
Was ihm beliebig war, davon zurucke geben.

Geſchick! der Caſus fiel auch vor.
Der Himmel ließ dißmal, dem Jungling mehr

zu nutzen,

Die heilgen Vater nicht das Gut in Ruh beſitzen.

Der wackre junge Edelmann
Kam aus der Fuemde wieder an:;
Und ruhmlich prangten ihm Fauſt und Geſicht

mit Narben,
Die er in manchem Kampf erpielt—
Nun ſollt er, da er ſich Ruf, Ehr und Lob

erzjzielt,

Den Heiligen zum Dienſt noch wie ein Schurke
darben.

—2.1*
O uicht doch! Wer nur kann um heilge!

Manner ſeyn,
Er bußet da gewiß nichts ein,
Wenn er vorher nichts hat! Mehr kann ihm

nicht gelingen.
Propheten geben nicht, Propheten muß man

bringen! Doch



S x 17Doch wie weit die Propheten ſind,

Daſſelbe einzuſehn, iſt mein Verſtand zu blind.

Gnug, Heilge werden ſich nicht ungerecht

erklaren.
Die Vater boten auch dem jungen Edelmann
Gelaſſen tauſend Kronen an,
Was ſollten ſie ihm iehr gewahren?
Wie mancher Menſtch noch ißt ſich ſatt,
Der im Vermogen doch nicht tauſend Haller hat!

Die Arbeit iſt ſein Theil, der Menſch hat ſeine Plage,

Fur fromine Manner nur gehoren faule Tage.

Allein der Junker wird bey dieſem Antrag wild
Von Rachſucht und von, Wuth erfullt.

Was, rief er, halt man mich fur dumm und fur

betrunken?
Mein Reichthum und mein ſchones Haus!
Von dieſem werfen mir, dem Erben, die H..

Nur tauſend kahle Goldſtuck aus!
„Herr Junker, nicht ſo arg getobet,

„Da ihre Gegner nichts als das Erharmen
bindt!

„Sehn Sie nun noch ſo ſcheel, daß die ſo
gutig ſind?

„Was hat man Jhnen denn Gewiſſes an—
gelobet 7.

Fabeln III. Theil. B Umſonſt.



15 S XUmſonſt. Der Junker zurnt und harmt ſich
auch faſt todt.

Der Ungezogene, der ſoll nun gar nichts haben.

Er klagt dem Herzeg ſeine Noth,
Verarmt bey Recht, Verdienſt und Gaben.
Der Prinz, ein Weiſer. nur, ein Weltmann

Woſen Mann!)
raßt bald die Vater vor ſich kommen.
Die Sache ward ſogleich zu dem Eutſcheid ge

nommen.
ESaagt, redete der Furſt die heilgen Vater an:

Was iſt, ihr Herrn, vom Gut des Junkers
euch beliebig.

Furſt, Alles, ſagten ſie. Jhr ſeyd dann ſehr
ergiebig,

Beſchloß nunmehr der Prinz, nach dieſer Rede

Kraft.
Die ſammtliche Verlaſſenſchaft,
Die ihr ſeither an euch gerafft,
Ertheilt ihr wiederum des nachſten Erbens

Zanden!.
Jch habe nichts darwider einzuwenden.
So gebt dieß Alles ihm, was euch beliebig iſt.

Wir muſfen doch den letzten Willen
Des Vaters nach dem Wort erfullen.

So fallt den ſchlauſten Fuchs auch kluge

Gegenliſt.

Machia
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Machiavel.

vcas ſchmahet man auf boſe Lehren,W und ſagt dem Uebel Fluche zu,

Scheut man ſich nicht, daß man es thu?

So ſprach einſt Einer vor Gruteren:
Der freche Florentiner ſchreibt
In ſeinem Prinz die graulichſten Maximen,
Wornach Tyrannen gehn, die Herrſchern nicht

geziemen,
Die er zur Grauſantkeit, als deren Prieſter, treibt.

Vergebens machet man ſein Buch nur zur Satpre.

Er wendet fur der Ehrſucht Wahn
Beredtſamkeit und Argliſt an,
Damit er den Verrath als eine Tugend ziere.

Ach, lachelte Gruter, was hilfts, ihn
durchzuziehn!

Es ſchilt ihn jedermann und practiciret ihn.



20 ek x ecDie Tugend und die Mode.

J rm Helden Manuel, der Zier des Schweizer

landes,

Warf ſeine Landsmannſchaft zu Bern
Einſt vor: Wie achteſt du, vergeſſen deines

Standes,
Nicht mehr die Eidgenoſſentracht,
Und trageſt nicht den Latz, der uns ſo kenntlich

macht?
Ha, euer Skrupel iſt ganz loblich,

Allein er iſt nicht ſehr erheblich,
Verſetzte Manuel, folg einer edlern Kraft,

Und eifere mit mir, du ſchweizeriſche Jugend,
Um die verehrte alte Tugend

Der werthen. Eidgenoſſenſchaſt:;
So wird es um die Tracht ein ſchlecht Bedenken

haben!

Der Menſch ſucht oft. im Grpßen klein
Und in dem kleinen groß zu ſeyn;

Und nennt dies achter Tugend Gaben.

Die Liebe fur das Vaterland
Erzeugt die wenigſten Zeloten,
Der Eigennutz macht Patrioten,

Und
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Und ſo wie der ſich lenkt, ſind ſie auch um—

gewandt.
Dem Feind darf nie ſein Zutraun ſterben,

Mit Bauern Bauern zu verderben.
Jedoch ich will nicht bitter ſeyn,
Drum halt ich mit dem Spruch verhaßter

Waghrheit ein.
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22 SuuDas
Triebwerk der Freundſchaft.

J Vie Freundſchaft hat nicht einerley Getriebe,
cNnmn ſeltenſten entſpringt ſie aus der Liebe,

Sprach ein des Kaiſers Macht getreu ergebner
Held:

Und ſo, wie ich bemerkt, iſts insgemein beſtellt.
Aus Stolz entſteht die Freundſchaft der Gelehrten,
Aus Trinkluſt wars, daß ſie die Hofleut ehrten,
Der Kaufmann achtet ſie allein aus Jntereſſe.

Da ward von einem Rath dem Kriegsmann

eingewandt:
»Doch daß man den Soldatenſtand
Jn dieſer Eintheilung, wie billig, nicht vergeſſe!
Woher entſpringt die Freundſchaft da?
DSoch der hat, wie ich meyne,

cherr Obriſter, gar keine.
O Freundſchaft, die man oft kaum unter

Brudern ſah,
Begeiſterte die Menſchenliebe

Das Herz, und wirkte ſie der Nationen Triebe:
So kennte dieſe Welt nicht Geiz, Stolz, Haf

und Neid,
So hatten wir die guldne Zeit!

Die
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Die Unſchuldige.

„nerpine, Frau Clariſſens Magd,S Gieht misvergnugt derſelben Mode,

Vaf ſie nach ſtetiger Methode

Was koſtbar iſt, verſchließt. Serpine zurnt
und fragt:

MWarum verſchließen Sie vor mir ſo, was Sie
ſehen?

Denkt man, daß ihre Magd gar eine Diebinn iſt?
Es pfleget darum zu geſchehen,
Damit du keine wirſt, dafern du keine biſt.

Ein kluger braucht Rechtfertigungen
Nicht eher, als dazu gezwungen.
Wer unverlangt Entſchuldignungen macht,

Der ſetzet ſich dadurch nur in Verdacht.
Gedenket man nicht zu berucken,

So geht uns fremdes Gut nichts an;
Drum laß dir keinen Unmuth blicken,
Jſt dir es nicht darum gethan.

Dach weil der Argwohn ſchmerzt, und unſern

Glimpf beleidigt,
So treune mau ſich ehr, ſtatt daß maun ſich

vertheidigt.

B4 Der
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Der Misverſtand.

J Jie Schalkheit und die Dummheit ſtehnnnn
eBeym Landmann oft ſehr nah beyſammen,

Man ſiehet ſie in einem Paare gehn,
Und eines ſcheint vom andern abjuſtammen.

So ſind bey ihm dieſelben beyden
Nicht ſelten ſchwer zu unterſcheiden.
Wan traue nicht, weil er ganz unverdachtig ſpricht:
Der Bauer heißt ein Schalk, er ſey es oder nicht.

Der großte Philoſoph, und liſtigſte Betruger
Ward ſchon von ihm genarrt, und fand an ihm

den Sieger.
Der dreyßigjahrge Krieg iſt Deutſchen gnug

bekannt,
Und Enkel wiſſens fort, woher derſelb entſtand;
Genug es pragten da die, kriegenden Provinzen
Aus Noth und Politik gleich anfangs leichte

Munzen.
Der tapfern Brennen Sitz, die Mark
Empfand dem Sturm auch mehr als arg.
Zu dieſer Zeit kehrt einſt ein muder Wandrer

Bey einem Bauer ein, und bot, ſo wie es war,
Gein kupfrig Silbergeld drauf zur Bezahlung dar.
Ey, ſchrie der Baur, die Munze nehm ein Andrer!

Du
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Du ſchwarmeſt, ſprach der Gaſt, es iſt ja recht

beſtellt,
Es iſt ja deines Landsherrn Geld!
Nichts, nichts, gedenkt nicht, daß ich raſe!
Der Schlag, und wenns ein Doctor ſpricht,
Jſt unſers Herren Bildniß nicht,

Denn unſer Herr hat keine rothe Naſt.

Hat Zinkgrafs Kiel, von dem ich den Bericht

erborgt,
Hier wahr erzahlt, ſo ſeys was Feines.
Jch bin um den Beweis des Gatzes nicht beſorgt,

Leicht Geld ſey beſſer als gar keines.
Siehts auch der Wucherer mit finſtern Augen an,

Dagß er es nicht zum Schatz im Kaſlen bannen

kann;
So werf ers weg, als unwerth fur den Schimmel,

Jch heb es auf, und wird es zehnmal mein,

So ſoll mirs zehnmal dienſtlich ſeyn,
Und jenes Geiz belacht dabey der Himmel.
Jcb denke, daß dieß Geld für mich zur Wohl—

that quoll,
Dieweil ich meinen Gram damit vertrinken ſoll.



2ö S xDer zweifelhafte Vorzug.

HJeym Kayſer Sigismund ſlach einſt ein

ca Kriegesmann
Die Rathosperſonen ſpottiſch an,
Und ſuthte, voller Luſt an Mavors Mordbe—

muhen,Das Kriegshandwerk dem Stand der Rathe

vorzuziehen.

Jhr Herren Officiers, fiel ihm der Kayſer ein,
Es iſt ja gut fur euch, wofern die Obrigkeiten,

Jn einem Lande Unrecht thun.
Denn thaten ſie ſtets Recht, wurd Alles

friedlich ruhn,
Jhr aber hattet nichts zu ſtreiten.

Das
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Das Fieber.

g¶

Fin ausgelernter ZecherS Bey ſeinem vollen Becher,

Bekam gar ſchnell ein Fieber,

Daß man nicht einen Stuber

Noch fur fein Leben ſetzte,.
Das ihn doch ſo ergotzte.

Er ließ vier Aerzte holen,
Lag ihrer Kunſt empfohlen,
Und keuchte, konnt ihr rathen,
Vollwichtige Dukaten,

Und herrliche Duplonen
Sind da, euch zu belohnen;
Wofern ihr mich nicht todtet,

Und wieder neu mich lothet.
Vier Aerzte einem Kranken?

Der hat dem Gluck zu danken,
Wenn .er doch nicht erlieget,

Da es an Einem gnuget,

Jhn ſo im Schlaf als Wachen
Methodiſch todt zu machen.

O eiſerne Naturen
Gind nichts vor ſo viel Kuren!
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28 —S—Der Kranke ſpricht bekummert,

Helft, eh es ſich verſchlimmert!
Erleuchtete Doctores,
Lernt meiner Krankheit Mores.

Jch habe ſtarke Hitze,
Wie wohl ich wenig ſchwitze.

Jch laſſe mich bedunken,

Jtzt Seen auszutrinken!
Mir iſts hetß, o ich brate!-2
Die Herrn gehn drauf zu Rathe
Durch Kuhlungen, die lindern,
Jhm Hitz und Durſt zu mindern,

Und ſelbigen Verwagnen
Zuvorderſt zu begegneu,

Hum! murmelte der Sieche
Ein paar gewohnte Fluche,
Jhr Herrn, vertreibt doch lieber

Das elementſche Fieber!
Jch werde, laßt euch ſagen,
Den Durſt ſchon ſelbſt verjagen.



 Xx etDie Gnade der Obern.

5 r funfte Karl aus Habſpurgs Hauſe
Sprach: Obern wiſſen ihre Sachen

Nicht acht und maßig gnug zu machen,

Man weiß oft nicht, ob man nachſehe oder
brauſe.

Es thut Gelindigkeit. nicht gut,
Wie ofters Strenge Schaden thut.
Das menſchliche Gemuth braucht einen klulgen

Warter.
Die Sonne ſchmeltzt das Wachs, und macht

den Leimen harter.
So niacht der Obern Huld, ſo ſehnlich ſie auch

lockt,
Den gut, und jenen dort verſtockt.

8

Lern, Menſch, dich nie zu ſehr auf dich
ſelbſt zu verlaſſen,

Das große Zutraun ſturzt oft bald!
Doch auch die Kleinmuth iſt zu haſſen,
Wer alle Hecken ſcheut, konmt nimmer in den

Wald.

 e

Der
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Der Nann.

¶Nie Kleider machen einen Mann!
e Ekin altes Sprichwort ſagts, das Jeder

glauben kann!
Der Doctor Hermann Buſch, zu Marburg fands

in Wahrheit.
Vor ſeinem ſchlechten Rock gieng Jeder ohne

Scheu,
Ohn einzig Kompliment auf Straß und Markt

vorbey.
Drauf wies er ſich dem Volt geputzt, in voller

Klarheit.
Soſort war auth, als man ihn itzo ſah,
Ein Huthabziehn und Grußen hier und da,
Der Doctor gieng drauf heim, beſah ſich hin

und wieder,
Und zog das Feſtkleid aus, und warfs zur Erde

nieder.
Er ſprang mit Fußen drauf entruſtet hin und her:

Biſt du, der Doctor Buſch, wie? oder bin
ich er?

Die
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Die verdrangte Tugend.

2 Yr Tugend dient die Niedrigkeit,
Bey troſtender Zufriedenheit.

Daß ſich ihr Glanz nur mehr in deren Staub
verklare.

Es ſchimmert in der Grufte Nacht
Jhr Licht mit deſto ſchönrer Pracht

Der Franzen Plautus, Moliere,
Gieng einsmals ganz zerſtreut, betrubt und

misvergnugt,
Von dem Verdruß, den ihm dieScheelſucht zugefügt,

Mit einem alten Freund ſpazieren.
Vom Volk, die zu Paris ſo manche Brucke zieren,
Ein Bettler fleht ihn an, dem er ein Goldſtuck gab,

Ohn ſolches anzuſehn, und der gieng wieder ab.
Die beyden eilten faſt noch weiter fort zu gehen,

Und drauf rief. Jemand nach. Sie blieben
ſtutzig ſtehen;

Sie ſahn ſich um, und giengen auf der Brucke
Mit andern wieder fort; denn dieſes Rufen galt,

So ſchloß man, ihnen nicht. Gie machten wieder

Halt,
Weil man von neuem rief. Der Bettler kam

zurucke.

Er
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Und:' he, mein Herr verziehn Sie! immer rief.
„Unſehlbar muſſen Sie ſich itzt vergriffen haben,
GHier reckt er mit geruhrtem Sinn
Ein Goldſtuck Molieren hin)
„Da iſt es wiederum, was Sie vorhin mir gaben,

„Weil Sie ſo viel mir wohl nicht zugedacht.
Der Eindruck, welchen dieß ſo edele Betragen

Auf Molierens Herz gemacht,
War lebhaft und kaum auszuſagen.

Er druckt dem Bettler noch ein Goldſtuck in

die Hand,
Und ſeufzt mit naſſem Aug, betroffen, abgewandt:

Wohin wird ſich die Tugend noch verkriechen!
gadwohl, ſie trifft bey Jedermann

Nicht eine ſichre Zuflucht an.
Die Tugendfreunde gleichen Siechen;

GSie ſchleppen ſich von Ort zu Oort
Jn. Schwachheit, Bloß und WMangel fort.

Maskirt das Laſter ſich in Tugend, zu betrugen,

So wirds reich und geehrt, und vom Verdacht
befreyt;

Allein die Tugend ſelbſt muß Hulflos unterliegen.

O Schande der Vernunft, ſo, wie der Menſch
lichkeit!

Der
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Der Jrrthum.

5 Jer Sachwald, Neran, lag im Grabe.
Todt war er, und lebte doch noch.

O daß ich kein Leben mehr habe,
Meinſeele, das argert mich doch!
Das Ende nur meiner Proceſſe,
Das hatt ich ſo gern noch erlebt!
(So lebt er denn ewig) zur Meſſe
Klung gleichfalls mein Klockchen: Gebt! Gebt!

So ſprach er. Es ward ein Getummel,
Wie, wenn, wo ein Einſturz geſchah.
Ein Krachen fuhr nieder vom Himmel;
„MWas Teufel! was giebt es denn da?,
Das Grabmaal ward aufgedeckt. Gotter!
Neran kuckt heraus, horchet und ſpricht:
Was giebt es? Was fur ein Geſchmetter?
Ach! ſchreyt man, das jungſte Gericht!

Neran zog den Kopf ſchnell zurucke.

Er druckt ſich, man ſoll ihn nicht ſehn

»O weh mir! O weh mein Genicke!
»Wer ſtieß mich? Wie iſt mir geſchehn?

Fabeln III. Theil. C Schon
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Schon nach dem mittagigen Lichte
Erwacht er; er hatte getraumt.

Hum, murrt er, mit dieſem Gerichte
Hatt ich bald mein heutigs verſaumt!

Ha! kommt er, mein trautſter Cliente!
Gleich will ich die Hoſen anziehn.

Courage! ſo iſts Lied zum Ende.
Heut iſt nun der Schworungstermin.
Geſchworen! Das laß er ſich rathen;
Sonſt ſind wir fur ſchuldig erklart.
Beym Element, hundert Dukaten
Sind wohl ein Maul Athem noch werth!

Die



 X 35Die Gute und die Strenge.

vin Kaiſer Rudolph pflog zu ſagen:S Die Strenge hat mich oft gereut.

„Dodch ſelten nur die Gutigkeit.

Lern, Menſch, dein Giuck, den Thor, und
dann dich ſelbſt ertragen.

C2 Die
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Die gute Meynung.

En armer alter lahmer Mann,

Der ſeinen Biſſen Brodts vor denen
Thüuren ſuchte,

Minutlich betete, im Jahr kaum einmal fluchte,
Sprach auch die Mildigkeit des Schoſſers

Nimrod an;
Und jedesmal von dem, den keine Zinſer prieſen,

Mit Ungeſtum hart abgewieſen,
Verdroß ihn nicht die Muh in dem Vorubergehn,
Den zahen Nimrod doch von neuem anzuflehn.

Der Geizige bekam ein Weh an einem Fuſſe.
Sein Dorfpvarbier ſelbſt wußte nicht,

Wars blos ein Fluß, wars gar die Gicht;
Genug vor großem Schmerz that Nimrod eine

Butße.
„Sobald der Bettler kommt, dem man bisher

nichts gab,
„Go weiſet ihn dasmal nicht ab:
„Er ſoll es mit einander kriegen.
„Seht ihr den Batzen dort in meinem Fenſter

liegen?

„Den
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thuts auch ſo!

Der fromme Schreiber horts und iſt von Herzen

froh.
Je wenn der Bettler ſich doch gleich zugegen

fand e,

Eh der Bekehrungsſtand des Prineipals ver—
ſchwande!

Es wechſelt ſonſt der Herr den Batzen wieder ein,
Und macht ihn allemal im Umtauſch halb ſo klein,
Bis daß zuletzt Geduld manchmal gluckts

auch den Frommen;
Der arme Mann muß juſt zu ſeinem Glucke

kommen.

Was ſeyn ſoll, ſchicket ſich, und ſollts ein
Wunder ſeyn.

Vom Schoſſer ſelbſt empfangt der Arme die
Bekehrung:

Jedoch nicht gar umſonſt, nein, daß er ohne Groll
Fur des Herrn Schoſſers Bein recht brunſtig

beten ſoll.

Der Himmel wird vielleicht von ihm ehr zur
Erhorung,

Als von Herrn Nimrods Schreyn bewegt,
Der, nach der Frohner Schluß, die Gottheit

gar nicht kennet,

C3 Der
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nennet,

Als wenn ſein ſtraf mich GOtt den Bauern
Furcht erregt.

Der Arme dankt, und ſpricht: Jch thu wie
ihr begehret,

Doch nicht, wie ihr, Herr Schoſſer, es er—
klaret.

Jch will zum Himmel ſehnlich ſchreyn,
Daß euer noch geſundes Bein
Des Kranken Uebel und Beſchwerde
Empfind und auch ſo ſchmerzlich zieh,

Damit, nach der bey euch bemerkten Sympathie,
Euch eure linke Hand auch gang und gebe werde.

Der Karge thu auch mild, ſo wird er doch
verſchmaht;

Man weiß, daß nichts bey ihm aus gutem
Herzen geht.
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Der Arzt von Ungefahr.

a9ungfer Lottehen wollte ſterben,
J Jhre Aeltern glaubtens ſo:
„Ach wird dieſer Troft verderben,

„Werden wir nun nimmer froh.
„Lottchen, Lottchen, rede, rede!
„Gchmeckt dir jedes Labſal nicht?

„Gprich:; Du biſt ja ſonſt nicht blode!
„Sieh, wie uns das Herze bricht!

„Alles alles ſollſt du haben,
„Was dir nur zu ſchaffen ſteht,
„Und wir ſcheuen keine Gaben,
„Wenn nur unſer Gram vergeht.
„Jtzo wird der Doctor kommen,
„VWelchen du verlanget haſt.

„Hat er uns nur wohl vernommen;
„Wenn er nur dein Leid recht faßt!

„Aber kann man auf ihn bauen,
„Da er noch ein Jungling iſt?
„Daß du doch ſo voll Vertrauen
„Nicht auf einen Alten biſt!

C4 „Nimm
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Weg mit dem verlebten Greis,
Welcher nur von Qual und Faſten
Bey der Kur zu reden weiß.

SSJ

„Doch Ariſt?,, Ach pfuy! Dem Alten
Bin ich vollends gar nicht gut.
Seine Stirne liegt in Jalten,
Wenn er einen Vortrag thut.

Er, der lauter Gropheit poltert..
„Lykas?, Ep, der vollends gar!
Wurd ich erſt von dem gefoltert,
Wurd ich kranker, als ich war.

„Nimm den dicken Orgon lieber!,
Den Phlegmatikus? G fort!
Es wird, ſchleifet der, ein Fieber!
Jede Viertelſtund ein Wort.
„GStax?.,, Das eingebildte Narrchen,
Das flink nach dem Pulſe greift,
Und denn hupft das ſuße Herrchen,
Fragt geſchafftig, lacht und pfeift?

Findſt du denn an Jedem Tadel?
„Denk, den langen Hermogen“
„Der iſt, ſagt man, gar von Adel,
„Alſo muß er was verſtehn!,

Der



 Xx aAr.Der ſo durr iſt, daß er klappert,
Stundlich Bier und Branntwein zecht,
Stammlet, und doch immer plappert?
Ey der iſt mir eben recht!

Docttor Damis bleibt der Meine,
Der iſt liebreich und gelehrt.
Ach mein Schmerz beweget Steine!

Wurd ich doch nur bald erhort!
Alſo ſchwatzte naſenweiſe
Jungfer Lottchen auch noch ſchwach,

Und erſeufzte drauf ganz leiſe
Nach dem Takt ein ſchmachtend Ach!

Aber Damis merkt den Poſſen;
Und weil er nur Mienchen liebt,

Macht er erſtlich ſeine Gloſſen,
Eh er hier Viſite giebt.

Lottchen, ſpricht er, dieſe Sprode!
Die zu Allem liſpelt: Nein!
Hielt ſie mich im Umgang ſchnode,

Will ich auch ihr Arzt nicht ſeyn.

Chriſtoph! éalſo hieß ſein Diener,
Deſſen Kopf nicht uunfruchtbar,

Von Natur ein Schalk, ja kuhner,

Als der kuhnſte Stutzer war.)C5 Chriſtoph,
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Meine beſte Kleidung an,
Und dann ſpiel an meiner Stelle
Als ein Doctor deinen Mann!

„Herr wie kann ich?, Toller Teufel,
Folg und ſey nicht wunuderlich,
Und entſchlag dich aller Zweifel!
Kurz: verlaß dich nur auf mich!
Geh, beſuch dieſelbe Kluge,
Wie ſie bey ſich ſelbſt ſich nennt:

Geh, lie merkt nichts vom Betruge,
Da ſie ſicher dich nicht kennt.

Geh, und mache deine Sache.
Deiner iſt ſie ſtets noch werth..

„IJch verſteh Sie nun. Jch mache
„Was man hier von mir begehrt.,
Chriſtoph. geht mit ſtolzem Eilen
Wie der beſte Charlatan,
Bruſtet ſich, und ſieht zuweilen
Sein bordirtes Weſtchen an.

„O Jhr Sklav, mein. arkge Schone!
„Damis ſchickt ſtatt ſeiner mich.
„Mir geſchieht, wie ich mich ſehne,

„Was ich kann, das zeiget ſich.

„Hier
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„Hier bin ich noch ohne Spuren;
„Jch komm eben von PJaris,
„Wo ich meine Wunderkuren
„Jn dem Louvre ſelbſt bewies.

„Damis kennt von jenen Zeiten
Doch wie? kommt er ſelber nicht?
„Nein er muß ſonſt was beſtreiten.
qa ſein Mienchen? „Wie er ſpricht.,
Ach Mamachen! Ach ich ſterbe!
Lottchen, mach mir nicht die Noth,

Stirbeſt du, ſo glaub ich erbe
Deine Schmerzen, deinen Tod!

Lottchen, hier iſt dein Berather,
Männchen komm, laß ſie allein.
Doctor Purgan iſt mein Vater,
Das iſt gnug, fiel Chriſtoph ein;
Der, nach dem Monarchen ziehen,
Dem nichts fehlt, als daß er ſchielt,

Der auf ſechs Akademien
GSechszehnmal den Preis erhielt!

Lottchen horcht, und ihre Lippen

Gluhn ſo roth wie Siegellack.
Strandet ſie nicht an den Klippen?
Nein, ſie andert den Geſchmack.

43

Damis,
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Damis, denkt ſie, hohnt mein Leiden,
Purgan ſieht ja auch gut aus;
Er iſſt artig und beſcheiden,
Er verdient mein Herz und Haus.

Purgan ſucht den Puls zu fühlen,
Zartlich druckt er Lottchens Hand.

„O die Hitze muß ich tuhlen!
„Hum! hier iſt ſchon lauter Brand.
Ach wie iſt das Herz erſt rege!
Mir iſt keine Ruh bewußt.
Fuhlen Sie, o welche Schlage
Thut nicht die beklemmte Bruſt!

Hier faßt Lottchen in dem Schmerze
Chriſtoph Purgans breite Fauſt,
Und fuhrt ſie zu ihrem Herze,

Deſſen Blut in Wallung brauſt.
Purgan druckt dabey ihr Kuſſe

Zahlfrey auf den heiſſen Mund,
Und der Heilungskraft Beſchluſſe
Machten ſpatre Monden kund.

O der wackre Medieiner
Muß auch ſtets um Lottchen ſeyn!
„Ja, Madam, ihr ewger Diener,
„Den Coutract geh ich gleich ein.,

Freudig
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Freudig machte Frau Griſette,
Die itzt in das Zimmer trat,
Lottchens Heyrath vor dem Bette,
Fur Herr Purgans Kur und Ratch.

Doctor Damis kam drauf plotzlich
Und unangemeldt herein;
Lottchens Schrecken war entſetzlich,

Chriſtoph zitterte zum Schein.
Schelm, rief Damis, und Sie Sprode?
Das iſt artig, meinertreu!
Wer gab dir dies Kieid hier? Rede,
Doctor und zugleich Lakay!

Beyde Frauenzimmer beben,
Und ſie bleiben nun gekrankt;

Chriſtoph kriegt den Schatz zu heben,
Welcher ſich ſelbſt ihm geſchenkt.
Schonen, der Verehrer Demuth
Pruft nur nicht bis gar zum Hohn!
Manche fuhlte ſchon mit Wehmuth
Uebertriebnen Stolzes Lohn.

45
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Die Komplimente.

N

Jin werther Gegenſtand von witzgeneigtemC
Lachen,

Ein ſchlauer Hofnarr kam dem Furſten Cour zu
machen.

Die Antichambre war von Galakleidern voll,
Es ſchien, daß es hier Pomp und Herrlichkeiten

quoll.
Der Hofnarr drung ſich durch, den Gluckwunſch

abzulegen.

Ey gnadger Herr! rief ihm ein Päpagay ent
gegen,

Und, du armſelger Schuſt und Haurey! gleich
drauf nach.

Die Damen lachten laut; allein der Hofnarr

ſprach:
Der Vogel hat gewiß die Art von euch gelernet?
Jhr lobt uns ins Geſicht und laſtert uns ent

fernet.

Ein Thor vertraut ſich Schmaucheleyn,
Begierig ſchluckt er ſie wie Mandelmilch hinunter.
Den Klugen nehmen ſie nicht ein,

Er iſt zu ſeinem Ruhm durch edle Thaten munter.

Wie
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Wie ficht der Stolz ſo ſehr um einen eiteln

Rang?
Mag doch ein Wutherich ſein Volk ſo folgſam

wiſſen,
Daß auch die Weiſen ihm gleich Gottern rauchern

muſſen;
Er thut den Meynungen dadurch doch keinen

Zwang.
Muß man ihn außerlich als einen Gott betrachten,

Wird ihn doch Jedermaun als einen Thor
verachten.

Der
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1s eiferte ein Sittenrichter?E gpie haßlich wird mir doch ein Dichter,

Der, wenn ſein heiſres Rohr erklingt,
Nichts als Unartigkeiten ſingt!
Jch weiß, der iſt kein Grillenfanger,
Der druber ſich wie ich beklagt;
O daß man ſolche freche Sanger
Nicht von dem Muſenberg verjagt!

Euphranors Zorn vernahm Gelinde.
Die Schone lachelte beyſeit,
Drauf ſagte ſie: Mein Herr, ich finde
Jhr WMurren ohn Erheblichkeit.
Wie kann man den herunterwerfen,
Der wirklich gar nicht oben ſteht,
Und der, des Pobels Luſt zu ſcharfen,
Nur in dem tiefen Sumpfe geht?

Der
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Der Geſellige.

»LNWes fehlet doch dem Herrn Petril?
„Wie kommts? Wie iſt er heut ſo ſtill?

„Er, welcher neulich bey dem Schmauſe,
„Auch auf der Reiſe ſchwatzhaft war,
„Schweigt, Freund, bey uns nun ganz und gar?
„Verſtummt er etwann nur zu Hauſe?,

Mein Damon, Herr Petril vermag
Nicht einen halben Vormittag
Zu Haus allein vor ſich zu bleiben.

Und wenn es ja geſchehen muß,
Geſchieht es ſicher mit Verdruß.

„Sind wir doch ihm zu Zeitvertreiben.
„Er ſieht uns ja gern Herr Petril,
„Sein Auge lacht uns unaufhorlich,
„Und meynt, wir ſeyn ihm nicht beſchwerlich;
„Weswegen iſt er nun ſo ſtill?,

Gar recht, Petril fuhrt keine Klagen;
Aus Ueberdruß ſchweig: nicht ſein Mund.

Jch kenn ihn ſchon, und kann den Grund
Von ſeinem ſtillen Weſen ſagen.

Fabeln III. Theil. D Petril
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Kein Lock, nein nur ein leerer Kopf—

Petrii gleicht denen Orgelpfeifen;
Die klingen, weun ſie erſt von Wind
Nach Nothdurft angefullet ſind.
Nun werden Sie es wohl begreifen?

„Vein, ich weiß beſſer, was ihm fehlt.
„Er liebt die junge Wittwe, Chloen.
„Gie hort ihn nicht, ſpricht gar mit Drohen.
„Jungſt hat ſie mir es ſelbſt erzahlt.

„Petril bedarf Ermunterungen,
„Sonſt ſpricht er gleichſam nur gezwungen

Gut dieſe meine Nachbarinn,
Soll heute noch. von mir Petrils Gemuthsart

wiſſen:;
Er ſoll ihr Poſitiv noch heute werden muſſen;
Dann giebt ſie ihn gewiß um keinen andern hin.

3 Glycerie
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Mein Herr!
Wiewohl ich weriß, daß GSie die Titel lieben,

Bind ich mich doch drum nicht, als eine
Schmauchlerinn,

Jch habe dieſen Brief nach meiner Art geſchrieben,

Damit ſie nur erſehn, daß ich aufrichtig bin.
Ich bin dem Titelkram, der Sie ſo reizt, gehaßig.

Jhr lauger Liebsantrag verlangt Entſchloſſenheit;
Wohlan ſo haben Sie die Antwort zuverlaßig:

Jch will, doch werden Sie vorher erſt recht
geſcheidt.

Mein Jawort hab ieh dann dem Herrn nicht
abgeſchlagen,

Wenn ich in ſelbiger Erwartung glucklich bin;
Ehr aber will ich nichts als die Erwiedrung ſagen:

Jch bleibe
Meines Herrn

ergebne Dienerinn

Glycerie.

De Licidas
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Lycidas.
J Wradelſt, hor ich, meine Triebe,nnn.

c und ſagſt, ich ſey nicht artig gnug:
Giebt zu Verwerfung meiner Liebe

Dies Einzige gerechten Fug?
O Freundinn, ſey von allen Schafert

Am allermindſten dem geneigt,
Der ſich nicht als ein Neuling zeigt,
Dein wachſam Herze einzuſchlafern!
O glaub nicht  jedem ſchonen Duuſt!
Die Ruhrung ſelbſt zwar ſpricht ſchon machtig,

Doch eine große Redekunſt
Iſt in der Liebe ſehr verdachtig.

Jch liebe, biſt auch du mir gut
So ſey ohn Argwohn eines Scherzens,
Auf dieſer Flur mejn hochſtes Gut!
Dies iſt die Sprache meines Herzens.
Hier iſt die Hand! Du lachſt? Schlag ein.

1 Sylvia.
So ſchweig nur, kleiner Schwatzer! Nein!

mani—
Der



 Xx PÄ 53Der Gartenfreund.

ttandor hat die. Blumen lieb,
dUnd iſt darum beym beſten Freund ein

Dieb,
Alkandor, dem ſelbſt Haß und Neid nie nach—

gelogen,
Er habe Jemand noch im Mindeſten betrogen,
Der, hindert ihn nicht ſeine Frau,
(Das gute Weib iſt. mit Vernunft genau)
Den Armen Weſt und Rock vom Leibe gabe;

Der auf dem Cannapee, ſtatt daß er Schlaf
gewinnt,.

Jn ſeiner Laube Luſt der Freunde Noth durch
ſinnt,

Damit er ſelbige durch ſeinen Beyſtand hebe!

Und dieſer Redliche, der, wenn er wo ein Blatt,
Etwas, das er noch nicht in ſeinem Garten hat,

Jm Erdreich Anderer erblicket,
So ruht und raſtet er nicht ehr,
So ſchmeckt ihm faſt kein Eſſen mehr,
Als bis er, wenns auch nur ein Saamenkornchen

war,
Von der entdeckton Pflanz entrucket.

D 3 Er



54 E Xx e&Er mag auch im Verdacht von dieſem Diebſtahl

ſeyn,
Die achtzigiahrige Frau —Schwiegermutter

ſchreyn:

Herr Sohn, ach was ich nicht von Jhm fur

Schande habe JDurch Jhn, ach! tragt man mich zehn Jahr

zu fruh zu Grabe.
Es ſagts die ganze Stadt, er ſtehle wie ein Rabe,
Und war es nur etwas, das noch der Muhe werth,

So iſts ein lumpigt Kraut und Saamen
Mit einem hottentottſchen Namen, 75

Den keine Chriſtenſeel erklart!

Alkandor mag dies alles horen,
Er pflegt ſich nicht darau zu kehren.
O mancher Gartner ſchon verdankt ihm den

Be ſuch,

Jm Fucken noch zu ſpat mit mehr als einem
Fluch.

Nun da ihm kein Blumiſt mehr traut,
Nun lernet er dem artgen Kinde,
Der ſtillen zartlichen Dorinde,
Sein Art zu ſtehlen auch. Wem ſchauert nicht

die Haut.
Als Vater weiß er, ſich Gehorſam zu erzwingen;
Dorindchen weiß, ſein Wort zur Ausubung

bringen.

GSie



 Xx Xä 55Sie muß, da gilt kein Einwendung,
Gie zittre bey der Unternehmung.

Vor Moglichkeiten der Beſchamung,
Kein Mitleid! hier gilt kein Entſchuldigung!

Dorindchen plundre nur den Aufputz fremder

Erden;
Thu aber thu es nicht allein,
Laß mich auch auf: dem Streiſgang ſeyn,
Jch will mit und bey dir gauz gern ein Rauber

Wwerden.

 6ôe„e— B J 41.

e D 4 Die
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ceJ aa bin ich. Aber welcher Schwindel!
cEin Schauder uberlauft die Haut:;
Sprach Leporins ſcheinkluge Mundel, J i

Und itzo eines Thurmers Braut.
Jch bin ſonſt zweifelsvoll geweſen,

Doch, wie ich ſeh, zu unbedacht;
Wie wahr iſts doch, was ich geleſen,
Daß, Schatz, die Hoheit ſchwindelnd macht.

Das
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»grungſt ſah ich ein Gemald vom Meiſter aus

e.) geſtellt;Gleich pielt ichs fur das Bild von einem Krieges—

held.
Voll Ernſt war das Geſicht, und ſchwarzbraun

war die Farbe,
Es dunkte mich, ich ſah am Backen eine Narbe.

Mit einem Kuraß war der ſtarke Bauch
bedeckt,

Die rechte Hand lag kuhn auf dem Gefaß des—

Degens,
Die linke war zur Ruh frey auf ein Stuck

geſtreckt,

Die Ferne wies den Larm geworfuen Feuer
regeus,4

Darneben ſabhe man Parteyen wild im Kampf

Und einen ſtarken Pulverdampf.

Giebts nicht ſo unterſchiedne Praler!
Jch fragte, wie der Kriegsheld hieß;
Daruber lachete der Maler,

Der mich nicht langer noch in meinem Jrrthum

ließ.

D5 Dies,

e



58 E XxDies, ſprach er, iſt ein Herr, der ſein geſchontes
Leben

Auf ſeinen Gutern ſanft und in der Stille
ſchließt,

Als Jungling ſollt er ſich in Mavors Dienſt
beſtreben.

Sein Vater wollt es ſo, der Gnadengeld genießt.

Dank ſey es der Mama, die dies noch hinter—

ĩ trieb,
Sie willigte nicht drein, der Feldzug unterblieb.
Zum Denkmaal deſſen nun, was er nur werden

ſollen,
Hat er, der ſich noch nichts gewagt,
Kein losgebrannt Gewehr, als auf der Haſenjagd,

Noch einen Feind geſehn, ſo abgemalt ſeyn
wollen.

Der



8 Xx 59Der Mußigganger.

58in unbedachtſamer Verſchwender,S Der bald ſein Erbgut niederſchlug,

Und endlich Bett und Kleid als Pfnder
Zum mitleidsloſen Wuchrer trug:

Der gieng nun, durftig Korn zu haben,

Auf Aeckern ſeiner Vaterſtadt,
Zur Arbeit faul, vom Hunger matt,

Den Hamſtergruben nachzugraben.

Ein Burgerz den das Feld gehorte,
Der nicht beſaß, was der verthan,
Vnd doch ſich wohl und redlich nahrte,

Traf ihn in ſvlcher Arbeit an.
Er wunſcht ihm hohniſch gute Beute;

Sempron, der Taugenicht Sempron,
Des veichen Vaters armer Sohn,
War langſtens ſchon der Spott der Leute.

Jtzt ließ er ſich in Unterredung
Mit ſeinem eignen Spotter ein,
Und wollt in thorigter Entblodung

Ein kluger Sittenlehrer ſeyn.

Ja,



bo —SJa, ſprach er, ſtets hats mich gewundert,
Warum die große Schopfermacht
Solch Raubgeſchmeiß hervorgebracht!
Hier nennt er deren bald auf hundert.

Der darf nur bald ein Bettler werden,
Wer gern die durre Wahrheit hort,

Man ſagt ſie denen zu Beſchwerden,
Die ſchon des Mangels Laſt beſchwert.
Der Pöbel ſchont auch wohlider Armen:;
Allein mit einem Tagedieb,
Der ſich ſelbſt jn ſein Elend trieb
Hat auch der Beſte kein Erbarmen..

Hum, ſugte jener, man laßts gelten,

Wenn unſer Einer alſo ſprichtz
Doch daß ibr nur den Wurm wollt ſchelten,
Das kleidet euch wahrhaftig!nicht.
Jch laugne nicht, ich mußt es lugen:
Der Hamſter iſt ein ſchadlich Thier,
Jedoch ein beſſrer Wirth als ihr.
O vatte doch Sempron geſchwiegen!

Die
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Die Bodurfniſſe.

nu Rotterdams beruhmten Weiſen

c) Sagt Dummerjan: Mein Herr, mit Gunſt,
Die Welt braucht uicht gelehrte Greiſen,

Bedarf auch nicht der Redekunſt.
Die Welt bedarf nicht Sprachenlehren,
Nicht Ciceeronen und Homeren.
Eraſmus hort ihn an und ſpricht:/
Und ſie bedarf auch Barbariſmen,

Elende Schluſſe, Solociſmen,
Und eines Narren Ausſpruch nicht.

Die
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Die Erzahlerinn,

oder

Das Pfanderſpiel.

HJev einem luſtgen Pfanderſpiele

 War auch die bulriſche Lucile,
Die wie die Unſchuld ſelber that,
Und weil man ſie hier noch nicht kannte,
Den kleinſten Wangenkuß verbat,

Den ihr des Spiels Geſetz ernanntt,

Bald wurde die Geſellſchaft ſchwierig,

Der Scherze freyen Lauf dadurch gehemmt zu ſehn.

Es mußt ein Aenderung geſchehn,
Die Schonen und Chapeaux verlangtens gleich

begierig.
Es wird herumgefragt.

Die kleine Ninon ſpricht: Wir wollen das er
wahlen:

xoſt jemand ſeine Pfander ein,
Der ſoll zugleich gehalten ſeyn,
Bey jeglichem ein Mahrchen zu erzahlen.

Es wird votirt,
Und Ninons Vorſchlag confirmirt.

Die
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Die Wahrheit weollte an Lucilen

Oem Anſchein nach ihr Muthchen luhlen.
Es fuget ſich, daß die (der Streich war gar zu toll)

Mit den Erzahlungen den Anfang machen ſoll.

Sie weiß ſich nicht ſogleich auf eine zu beſinnen,

Und langer Auſtand war allhier nicht zu ge—
winnen.

Bald aber fallt Lucilen etwas ein,
Dadurch kann ſie ſich quitt von der Verpflichtung

machen,
Und die Geſellſchaft ſelbſt bey ſich geheim belachen.

Es konnte hier nichts leichter ſeyn.

Ein artige Hiſtoriette,

Fur deren Zuverlaßigkeit
Jchb, ſagt ſie, was man will verwette!
Die Frau, die ſie betrifft, lebt auch noch dieſe Zeit.

Dieſelbe war gewohnt, daß, wenn ihr Mann
verreiſte,

Gie ſolches einem jungen Rath,
Durch ein verſchwiegnes Blatt geſchickt zu wiſſen

that,
Da er denn ganz geheim bey dieſem Weibchen

ſpeiſte.

Es kam der ſchackernde Galan
Mit erſter Dammerung durchs Hinterthurchen an.

Die



ba SX Xx XDie Hausmagd hatte dieſen Poſten,
Und ließ den feinen Herrn ohn einge Saumniß ein.
Was weiter dann geſchah, wird zu errathen ſeyn—

Genug der ganze Spaß gieng auf des Mannes

Koſten.
Der hatte nimmermehr der Frau dies zugetraut,
Er liebte ſie als ſeine Seele,
Sie war in ſeinem Aug die zuchtigſte Pamele,
Drum hatt er da nicht vorgebaut.
Doch Kluge haben langſt diß Unwitz nennen wollen,
Wenn Manner erſt in dem die Weiber huten ſollen.

Es liebte dieſer Mann die ſtille Bulerinn,
Die ohn ſein Wiſſen ihn ſo fein mit Hornern kronte,
Und mit des Gatten Recht auch ſuße Herrn be—

lehnte,

Als ſeines Herzens Koniginn,
Und trug entfernt ein brennendes Verlangen,

Sein halbes Herz bald wieder zu umfangen.
Allein der hauchleriſche Neid,
Der uber andrer Luſt, Wuth, Gift und Galle ſpevyt,

Wenn ihm ſelbſt dieſe Luſt das Alter ſchon
verſaget,

Der Neid behorchet und verklaget.
Es ward die Heimlichkeit am Ende doch entdeckt,
Und, ich weiß nicht von wem, dem Manne ſelbſt

geſteckt.

Nun



SK X L bzNun horen Gie, itzt konmt das Beſte.
Der Mann, der nun den Spaß erfuhr,
Verreiſte zu dem Kirmesfeſte,
Doch in der Frau Gedanken nur.
Gie gieng, ſo ſchlau ſie war, dismal in dieſe Falle
Und er betraf den Bock bey ſeinem Lamm im Stalle.

Sie, die im Nachthabit auf einem Sofa ſaß,
Und vom. Galan umarmt wohl nicht im Cubach

las,
Ließ eben ſich von ihm noch lüftiger entkleiden,

Als itzt der Mann ganz unbeſcheidn
Jn dieſes Venuszimmer trat..

So weit war die Madam Lucile
Jn dem Bericht. von ſolchem Amorſpiele,
Als Jemand. einen Schlag an Fenſterladen that.
Luejil erſchrack, und ſprach ſchnell in der Jrrung.

Man denke ſelbſt ſich die Verwirrung,
In der ich damals mich befand.

O welch Gelachter ward! Lueile ward erkannt.
Gie ſuchte ſich umſonſt herauszureden.
So demaskiret und gzerſtreut

Gar oft die ſchlechſte Kleinigkeit
J

Die Hauchelep. der wilden Sproden.

Fabeln In. Theii. E Die
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Die guldne Liebe.

AHuffenus hatte Leonoren
S Ein ewge Lieb und Treu geſchworen:

Doch ſie verachtete ſein angebotnes Herz,

Suffen war arm, ſie trieb mit ihm uur
Scherz.

t ¶2Er thutiGelubde zum Geſchicke.

Schenk nur die Schone. mir, dies gnugt zu

meinem Glucke;
Es koſte mir auch was es will,
Jch haltr' dir um ſie!in jedem Unfall ·ſtiſl.
Vom Schickſal wird der tolle Wunſch erhoret,
So wie es: Thoren Gut in ſeinem Zorn be—

 α ſchehret.
Kaum hatt er das Gelubd gethan,

So kam für ihn ein Brief auseiner Seeſtadt an;

Herr Jmmulersggrof,  ein! Kaufmann zu Enk—
huſen, vin

Beſitzer dreyer Heringsbuſen;u!.v
Hat Welt Lebwöhl! geſagt, und durch ein

 Keſtainent
Zum Erben ſeines Guts den Herrn Suffen ernennt.

Liebt



SR 2X Je yLiebt Lorchen nun noch nicht, ſo hat ſie gar

den Schnupfen.
Guffen ſieht auch gut aus, fehlt ihm ſchon der

Verſtand;
Das iſt das wenigſte, wird man fur reich erkannt.
Ein Sachwald, welcher denkt auch etwas ab—

zurupfen,
Schießt ihm die Koſten vor und reiſt als Dol—

metſch mit.
Die Erbſchaft wird gethan, um die kein Anſpruch

ſtritt.
Welch Gluck! Zweyhundert tauſend Gulden,
Und noch ein Haus und Speicher ohne Schulden!

MWie mancher Wechſel aus der Bank!
Es fſehlt nicht viel, Suffen wird gar vor Freuden

krank.
Noch bleibt ſein Herze Lorchen eigen.

Allein er will ſich ihr nicht cher wieder zeigen,

Er ſey denn nun zuvor Baron,
Das kann er wohl, der weiſen Henne Sohu.
Bald aber will die Zeit ihm gar zu lange werden,
Und ihm verſichert jeder Freund,
GSein Lorchen mach ihn wohl, eh das Diplom

erſcheint,
Auch noch als Burgersmann zum Glucklichſten

auf Erden.

E2 Er
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Er jaget im Kurier von ſeinem Ritterguthe,

Das er in aller Eil zum Kauf ſich auserſehn.
Doch welches Ungluck muß dem Eiligen geſchehn
Er ſturzt vom Gaul und walzet ſich im Blute.

Er wird ſo ſehr verletzt, bey heuchleriſchen
Klagen,

Vom halben Weg zuruck getragen.

Umſonſt bereuet er der Neigung Ungeſtuüm.
Das liebe Leben wird nach manchen Martern

ihm,
Durch ſeiner Aerzte Fleiß, noch kummerlich er—

halten;
Allein die Spuren von dem Fall
Verblieben ihm am Korper überall;
Sieht ihn ſein Lorchen nun, muß ihre Gunſt

erkalten,
Und wenn ein Futteral von Gold ihn uberdeckt,
Wie eine Flieg im Bernſtein fterkt!

Er trat nun wieder vor den Spiegel:

O Himmel, wie grotesk erkannte ſich der
Tropf!

O welch ein Maſtaron! Wenm iſt. denn dieſer

Kopf?
Unmoglich iſt der mein? Was ſind das noch fur

Hugel,

Die

J



SK Xx 6oDie rothlich hin und wieder ſtehn?
Allein vielleicht daß die vergehn!
Ach aber wie erſetzt die Kunſt mein eines Auge,

Das mir der ſchlimme Fall entruckt,
Mit einem glaſernen, daß mirs zum Staat

nur tauge!
Zum Staat! Der Henker hat den Staat mir

hergeſchickt!
Der Stern im wahren Aug iſt ja faſt himmel—

blau,
Jm glaſernen iſt er halb meergrun und halb

grau.
Der Doctor und Barbier, ja einer nur von

beyden
Wird Seladongrun doch von Blau noch unter—

ſcheiden?

Und was ſtellt hier der rothe Klumpen vor?
Den Kunſtler muß ich wohl per Poſto holen laſſen,

Der mir eiuſt Brillen macht, die auf die Naſe
paſſen.

O was war ich doch fur ein Thor!
O welch ein Wurſtmaul iſt doch diß!
Die Oberlippe wiegt gut um zwo Unzen ſchwerer,

Als ſie vor dieſem war. Mein Doctor denkt

gewiß,
Der kuuftge Herr Baron wird auch ein großrer

Zehrer!

Ez Was



70 E Xx EWas iſt zu thun? Suffen beſucht drum doch
Gein Lorchen, und ſie liebt ihn noch.
Noch? Nein ſie liebt ihn erſt itzunder.

Er iſt ihr eben noch ſo ſchon,
Er darf auch nicht wie ſonſt um Gegenliebe flehn;

O Gold! Gold! deine Kraft thut Wunder.

Das ſprode Lorchen findt genehm
Was ihr Suffenus wunſcht. GSein Suchen

wird gewahret.
Er kuſſet ſie, ſie ſperret ſich bequemi,

Und hatt er ſonſt noch was auf Abrechnung
begehret.

Entzuckt verſchenkt ſie ihre Hand,

Und knupft mit ihm ein ewig Liebesband.

Jch weiß nicht, welches Theils Betragen
Das großeſte Erſtaunen hier verdient;
Der Leſer mag ſichs ſelber ſagen,

Was ſich mein Urtheil nicht erkühnt.
Doch liebte Lorchen auch Suffenen inniglich?

Die Nachricht ſchweigt hiervon, doch das ver—

ſtehet ſich.

J
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